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Unter Druck
Dem ZDF ließe sich im Moment so eini-
ges vorwerfen, man muss aber auch sa-
gen: Der Sender versteht es zu überra-
schen. Vor allem mit Personal- 
entscheidungen. Ab und an konzeptionell. 
Und immer wieder mit historisch-politi-
scher Gedankenlosigkeit.

Umso schöner ist es, dass es Formate 
wie „Die Anstalt“ und „aspekte“ noch 
gibt. In der Satire-Sendung wird ab Diens-
tag das neue Team Max Uthoff und Claus 
von Wagner die Gäste begrüßen; ab 7. 
Februar setzt auch das Kulturmagazin 
auf ein Moderatoren-Doppel, das dann 
Unterhaltsames vor Live-Publikum prä-
sentiert. Das neue Studio ist, wir ahnen 
es: „ein Raum für Überraschungen!“

Die blieben ZDF-Zuschauern am Diens-
tagabend erspart, zumindest jenen, die 
schon mal etwas von DDR gehört hatten. 
„Nicht alles war schlecht“ – so der launi-
ge Titel einer launigen Doku, deren ers-
ter Teil die Themenkreise „Liebe, Frust 
und Freiheit“ berührte, bevor im zweiten 
„Sehnsucht, Trotz und Rock ’n’ Roll“ be-
leuchtet werden. Die Lampe hält jeweils 
der Schauspieler und Sänger Constantin 
von Jascheroff, wagt in Zonen-Verklei-
dungen gar manchen Selbstversuch. Er 
ist Jahrgang ’86, wofür er nichts kann. 
Das Autorenduo Karlo Malmedie und 
Kristin Siebert hat im Auftrag des ZDF 
gehandelt und ist ebenfalls vom Vorwurf 
der Reflexion freizusprechen. 

Die 45 Minuten über bröckelnde Fas-
saden, Scheidungsraten, Mangel, Trink-
kultur und Zeugungsfreudigkeit hätten 
genauso schlecht im ZDF-„Herzkino“ lau-
fen können. Für 45 Minuten über Feig-
heit, Anpassung, Frisuren, Doping und 
Berufsverbot wiederum muss nicht ei-
gens die DDR bemüht werden. Nicht nur 
„in der Diktatur“ ist es, wie Ines Geipel 
sagt, „immer heikel, naiv zu sein“.

„Je größer der Druck der Gesellschaft 
ist, desto stärker wird gefeiert“, erklärt 
Vater Mario von Jascheroff seinem Sohn. 
Das kennt man auch beim ZDF. Dort 
heißt das Fernsehunterhaltung. jaf

TAGESTIPP

„Gert Pötzschig. Den Blick zu haben“: So 
heißt eine Monographie des Leipziger Ma-
lers, die heute, 19 Uhr, in der Leipziger 
Stadtbibliothek (Wilhelm-Leuschner-Platz 
10/11) vorgestellt wird. Es liest der Autor 
Ralph Grüneberger, auch der Maler ist an-
wesend. Die Monographie veranschaulicht 
den künstlerischen Rang, den sich Pötzschig 
in seiner langen Karriere erarbeitet hat.

KULTUR KOMPAKT

Das Wuppertaler Von der Heydt-Museum 
will ein Gemälde des Altmeisters Caspar 
Netscher (1639–1684) an eine jüdische Er-
bengemeinschaft zurückgeben.

Mit einer neuen Bildergalerie will das künfti-
ge Kulturzentrum im Berliner Schloss schon 
jetzt die Neugier der Besucher wecken. Seit 
gestern sind auf dem 170 Meter langen 
Bauzaun entlang der Spree Fotos von Men-
schen aus aller Welt zu sehen.

Kulturstaatsministerin Monika Grütters 
(CDU) will die Suche nach NS-Raubkunst 
deutschlandweit bündeln und ausbauen. Da-
für sollten die entsprechenden Bundesmittel 
verdoppelt werden, kündigte sie gestern an.

Der insolvente Suhrkamp Verlag hofft auf 
eine rasche Umsetzung seines Sanierungs-
konzepts. Bis gestern Nachmittag war keine 
Beschwerde gegen den Plan eingegangen, 
so Sprecherin Tanja Postpischil.

Nach über 30 gemeinsamen Jahren hat die 
amerikanische Heavy-Metal-Band Mötley 
Crüe ihre Auflösung bekanntgegeben. Es 
werde noch eine letzte gemeinsame Tournee 
geben, kündigte die Band an.

Der Verlagsgründer Klaus Wagenbach er-
hält in diesem Jahr den Schweizer Enrico-Fi-
lippini-Preis für Leistungen in der Buchhan-
delswelt.

Quo vadis HGB? Zum 250. Geburtstag stellen sich Fragen nach der zukünftigen Ausrichtung der Hochschule. Fotos (3): André Kempner

Eine von 23
Kann die Leipziger Hochschule für Grafik und Buchkunst ihre Besonderheiten in Zukunft bewahren?

Mit einem Festakt am 6. Februar und 
einem dichten Programm von Ausstel-
lungen und Veranstaltungen feiert die 
Hochschule für Grafik und Buchkunst 
(HGB) ihr 250-jähriges Bestehen. Ein 
guter Anlass, Fragen nach dem heuti-
gen und künftigen Profil zu stellen.

Von JENS KASSNER

Der Festsaal ist gut gefüllt, einige Ju-
gendliche stehen sogar hinter den Stuhl-
reihen. Über mangelndes Interesse kann 
die Leitung der Hochschule nicht klagen. 
Zu Beginn jeden Jahres lädt sie zum Tag 
der offenen Tür ein. Junge Leute, die an 
einem Kunststudium interessiert sind, 
können sich nach 
den einführenden 
Informationen die 
Werkstätten und 
Klassenräume an-
sehen und auch 
ihre Mappen zu ei-
ner fachkundigen 
Beurteilung vorle-
gen. Zwischen 200 
und 300 Bewer-
bungen gehen in 
jedem der vier Stu-
diengänge Grafikde-
sign/Buchkunst, Malerei/Grafik, Fotogra-
fie und Medienkunst ein. Weniger als 10 
Prozent, zwischen 15 und 20 Studieren-
de werden dann aufgenommen.

Die Nachfrage ist also viel größer als 
die Kapazität. Dennoch befindet sich die 
HGB in einer Konkurrenzsituation, nicht 
nur zur Dresdner Akademie, sondern 
auch zu weiteren 21 Kunsthochschulen 
in ganz Deutschland. Die Ausprägung ei-
nes starken und unverwechselbaren Pro-
fils ist da unerlässlich, um nicht bei einer 
ministeriellen Evaluierungsrunde als ver-
zichtbar zu gelten. 

Dass die heutige HGB mit knapp 600 
Studierenden zu den kleineren deutschen 
Kunsthochschulen gehört, muss kein 
Nachteil sein. „Ich sehe dabei die Mög-
lichkeit der Konzentration, auch insofern, 
dass die Studierenden schneller unterei-

nander Kontakt kriegen, schneller mitei-
nander zu arbeiten lernen, so dass das 
Studium hier eine große Intensität hat“, 
sagt Joachim Brohm, Professor für Foto-
grafie, von 2003 bis 2011 auch Rektor. 

Als eine herausragende Besonderheit 
benennt die jetzige Rektorin Ana Dimke 
das Werkstättenprinzip. Derart gut aus-
gestattete Werkstätten für traditionelle 
Drucktechniken, aber auch audiovisuelle 
Medien und 3D-Modellierungen gäbe es 
nur an wenigen Akademien. „Unseren 
Studierenden wird so ermöglicht, ihre 
besonderen Interessen zu vertiefen, ihre 
Talente weiterzuentwickeln und neue 
künstlerische Wege zu erproben.“ Aller-
dings zeichnet sich perspektivisch ein 

Problem ab: „Der 
auch hier anstehen-
de Generations-
wechsel stellt die 
HGB vor die Heraus-
forderung, erneut 
solche versierten 
Spezialisten zu ge-
winnen, damit das 
breite Werkstatt-
Spektrum, um das 
die Hochschule zu 
Recht beneidet wird, 
bewahrt und weiter 

entwickelt werden kann.“
Ein echtes Alleinstellungsmerkmal ist 

das für alle Studiengänge verbindliche 
Grundstudium über zwei Jahre. Im Ge-
gensatz zum „anything goes“ mancher 
Akademien soll es Garant für solides 
handwerkliches Können sein. Wozu aber 
muss ein künftiger Videokünstler wissen, 
wie man eine Leinwand grundiert oder 
einen Baum zeichnet? Titus Schade, der 
2009 sein Diplom als Maler gemacht hat, 
sieht darin Vorteile. „Ich halte das für in-
teressant, wenn an einer Kunsthoch-
schule sich nicht jeder nur mit dem eige-
nen Kram beschäftigt. Es ist sichtbar, 
dass zum Beispiel die Auseinanderset-
zung von Fotografen mit Zeichnung und 
Malerei sich auf ihre eigene Bildherstel-
lung auswirkt, sie inspiriert.“ Ganz iden-
tisch ist das Grundstudium aber für die 

Studiengänge nicht. Und das „handwerk-
liche Können“ muss wohl zumindest par-
tiell als relativ angesehen werden. So 
spielt in der das Konzeptuelle betonen-
den Fotografie die Arbeit mit Kunstlicht, 
für einen gewerblichen Fotografenmeis-
ter unverzichtbar, nur eine untergeord-
nete Rolle. „Unser Augenmerk liegt nicht 
auf dem Handwerk per se“, so Joachim 
Brohm. „Es geht darum, den einzelnen 
Studierenden individuell auf ihren Fall 
bezogen das zu vermitteln, was ge-
braucht wird.“

Im Festhalten am Klassensystem sieht 
Annette Schröter, Professorin für Malerei, 
einen Vorteil. „Über die Verständigung 
und Vermittlung künstlerischer Frage-
stellungen hinaus, ist eine Klasse immer 
auch ein soziales 
Gefüge. Nicht zu-
letzt werden wäh-
rend des Studiums 
Freundschaften ge-
schlossen, die mit-
unter ein Leben 
lang halten und 
nicht nur privat, 
sondern auch in 
Form von künstleri-
scher Zusammen-
arbeit über das Stu-
dium hinaus 
wirken.“ Joachim Brohm sieht das etwas 
anders: „Ich fand das Klassensystem 
schon vor zwanzig Jahren anachronis-
tisch. Ich hätte mir immer vorstellen 
können, dass einzelne Lehrende Angebo-
te machen, in die sich Studierende in 
freier Wahl einschreiben können.“

Die letzte größere Umstrukturierung, 
jenes in dem Vierteljahrtausend Ge-
schichte mehrfach zu findende „sich neu 
erfinden“, fand Anfang der 90er statt, 
der Studiengang Medienkunst kam hin-
zu. Dass aber auch in anscheinend ruhi-
gen Zeiten Turbulenzen auftreten kön-
nen, zeigten die Querelen um die 
Nachfolge der von Neo Rauch 2009 auf-
gegebenen Professur. Seitdem steht die 
Frage im Raum, ob die „Leipziger Schu-
le“ einer bestimmten Richtung der Male-

rei eine Fortsetzung erfährt. Die gegen-
wärtige Personalstruktur sieht nicht 
danach aus. „Meine Klasse ist im Mo-
ment die einzige, die auf eine auf der 
Handzeichnung basierende Gegenständ-
lichkeit orientiert“, meint Annette Schrö-
ter. „Das hat aber nichts mit einem wie 
auch immer gearteten Diktat zu tun, son-
dern mit der künstlerischen Haltung der 
Lehrenden.“ Also mit der Besetzung der 
Professuren durch die Hochschulleitung. 

Dass dabei keine Rückbesinnung an-
gestrebt wird, betont die Rektorin: „Mitt-
lerweile spielen mediale Entwicklungen 
wie das Internet eine immer größere Rol-
le, eine neue Professur wird den Schwer-
punkt Film etablieren, und partizipative 
künstlerische Strategien wie auch andere 

Entwicklungen – 
zum Beispiel das 
Kuratorische – wer-
den immer deutli-
cher von den Studie-
renden abgefragt.“ 
Aber sicherlich nicht 
von allen. Für Titus 
Schade war es trotz 
aller Akzentver-
schiebungen gerade 
diese „eigentümli-
che“ Tradition des 
Malens, die ihn ver-

anlasste, nicht woanders hinzugehen. 
„Als wir die Klasse von Peter Doig in 
Düsseldorf besuchten, sind uns Bilder 
begegnet, die denen aus Leipzig nicht 
unähnlich waren. Aber es war festzustel-
len, dass viele Studenten diese grundle-
genden Dinge gar nicht beherrschten, 
wie man eine Hand malt oder ein Knie.“ 

Seine Generation, zu der auch andere 
unterdessen erfolgreiche Maler wie Se-
bastian Nebe oder Julius Hofmann gehö-
ren, könnte die letzte in dieser Linie ge-
wesen sein. Offenbar wird ein lokal 
gewachsenes, aber international bekann-
tes Markenzeichen einer Angleichung an 
andere Akademien geopfert. Statt einer 
Schärfung des Profils wäre Angleichung 
mit der Gefahr der Verwechselbarkeit 
das Ergebnis.

„Mittlerweile 
spielen mediale 
Entwicklungen wie 
das Internet eine 
immer größere 
Rolle“
Rektorin Ana Dimke

„Ich halte das für 
interessant, wenn 
sich nicht jeder 
nur mit dem 
eigenen Kram 
beschäftigt.“
Maler Titus Schade

HGB-TERMINE

Ein ganzes Jahr lang feiert die Leipziger 
Hochschule für Grafik und Buchkunst ih-
ren 250. Geburtstag gemeinsam mit 
zahlreichen Kooperationspartnern. Im 
Folgenden eine Auswahl der Veranstal-
tungen zum Jubiläum:

31. Januar in der Galerie für Zeitgenössi-
sche Kunst (Karl-Tauchnitz-Straße 9–11): 
Freundschaftsantiqua. Ausländische 
Studierende an der Hochschule für Gra-
fik und Buchkunst Leipzig – ein interna-
tionales Kapitel der Kunst in der DDR 
(bis 1. Juni)

6. Februar, 15 Uhr: Festakt zum Grün-
dungstag der Hochschule für Grafik und 
Buchkunst in der HGB (Wächterstraße 
11), Grußworte unter anderem von Sach-
sens Ministerpräsident Stanislav Tillich

7. Februar in der Kunsthalle der Spar-
kasse (Otto-Schill-Straße 4 a): „einszu-
eins“, Lehrende und Meisterschüler der 
HGB im Dialog (bis 11. Mai)

13. bis 16. Februar: Jubiläums-Rund-
gang 2014 an der HGB 

10.–20. März in der Galerie der HGB: 
Ausstellung zum Walter-Tiemann-Preis

15. März in der HGB: „It’s a Book, it’s a 
Stage, it’s a Public Place“. Parallel zur 
Leipziger Buchmesse organisiert eine 
Gruppe von Grafikdesign-Studenten un-
ter der Betreuung von Markus Dreßen 
ein Treffen unabhängiger Verlage und 
Publikationsprojekte. 

2. Juni bis 4. Juli im Sächsischen Land-
tag (Bernhard-von-Lindenau-Platz 1 in 
Dresden): „Die schönen Schwestern“ – 
250 Jahre Hochschule für Grafik und 
Buchkunst Leipzig und Hochschule für 
bildenden Künste Dresden

Juni in der HGB-Galerie: „zu ICH, um WIR 
zu sein?“, ein kollektives Ausstellungs-
experiment zu aktuellen Formen künstle-
rischen Arbeitens

26. Juni im Museum für Druckkunst 
Leipzig: „Vom Buch auf die Straße – Gro-
ße Schrift von 1730 bis 1920“ – Aus-
stellung über Schriften im öffentlichen 
Raum (bis 28. September)

13./14. Juni  in Halle 14 (Spinnerei-
straße 7) und HGB: „Arbeitsweisen“, 
zwei tägiges Symposium zu Arbeitswei-
sen in der zeitgenössischen Fotografie 
im Rahmen des f/Stop – Fotofestivals 
Leipzig

12. Juli im Museum der bildenden 
 Künste Leipzig (Katharinenstraße 10): 
„Herz, Reiz & Gefühl – Eine Ausstellung 
anlässlich des 250-jährigen Jubiläums 
der Hochschule für Grafik und Buch- 
kunst Leipzig“. Schau mit interna- 
tional arbeitenden Absolventen der zu-
rückliegenden 25 Jahre aus den 
Bereichen Fotografie, Skulptur, Installati-
on, Konzept, verbunden mit einer histori-
schen Ausstellung mit Kunstwerken aus 
der Gründungszeit der Hochschule für 
Grafik und Buchkunst Leipzig (bis 19. 
Oktober)

12. bis 19. Juli in der Galerie der HGB: 
„The Jubelee Graduates“, Ausstellung 
der Diplomandinnen und Diplomanden 
im Jubiläumsjahr

Oktober in der Galerie der HGB: „The 
golden Masters“, Ausstellung der Meis-
terschülerinnen und Meisterschüler des 
Jubiläumsjahrs 2014 an der HGB

Oktober/November im Grassi-Museum 
für Angewandte Kunst (Johannisplatz 5): 
„2.5.0. – Zeitgenössische Perspektiven 
auf Design und Kunst“

Dezember beim Mitteldeutschen Rund-
funk Leipzig (Kantstraße 71–73): „Fina-
le“, eine Ausstellung der Studierenden 
der Klasse Illustration von Thomas Mat-
thaeus Müller

RADIO-TIPPS

MDR FIGARO: 15.10 Peter Lieck, Dieter Huf-
schmidt und Joachim Höppner lesen „Parisische 
Umrisse“ von Georg Forster; 15.45 Recherchen; 
16.00 Das Journal; 19.05 Hans Korte liest „Sansi-
bar oder der letzte Grund“ von Alfred Andersch; 
19.35 Jazz Lounge; 20.05 Musik Modern: Aus-
schnitte aus Werken von Karl Amadeus Hartmann, 
Karlheinz Stockhausen und Moritz Eggert; 21.00 
Jazz: Classics; 22.00 Alle Leiden dieser Erde : Max 
Beckmann – Ein Maler erlebt den Ersten Weltkrieg; 
23.00 Nachtmusik 
DEUTSCHLANDRADIO KULTUR: 18.07 Polizeigewal-
tin Russland; 18.30 Da Capo; 19.07 Fazit; 19.30 
Wie Asteroiden die Erde bedrohen; 20.03 Berliner 
Philharmoniker, Daniel Müller-Schott (Violoncello), 
Magnus Lindberg (Klavier): Dvorák „Konzert für Vio-
loncello und Orchester h-moll op. 1904“, Lindberg 
„Kraft“ für Klarinette, Schlagzeug, Klavier, Violoncel-
lo und Orchester; 22.00 Vocal Concert Dresden, Se-
bastian Knebel (Orgel): Die schönsten deutschen 
Kirchenlieder; 22.30 Ortszeit; 23.05 Fazit
DEUTSCHLANDFUNK: 17.35 Kultur heute; 18.10 
Infos; 18.40 Hintergrund; 19.05 Kommentar; 
19.15 Magazin; 20.10 Aus Kultur- und Sozialwis-
senschaften; 21.05 JazzFacts: Der französische 
Klarinettist Louis Sclavis; 22.05 Historisches: Der 
Pianist Julian von Károlyi (1914–1993); 22.50 
Sport; 23.10 Der Tag

Musikergewerkschaft

Orchester-Sterben
geht weiter

Seit der Wiedervereinigung ist die Zahl 
der Orchester in Deutschland nach Anga-
ben der Musikergewerkschaft DOV dra-
matisch zurückgegangen. 37 Klangkörper 
seien seit der ersten Zählung 1992 dem 
Rotstift in Ost und West zum Opfer gefal-
len und „faktisch von der Landkarte“ ver-
schwunden, sagte gestern der Geschäfts-
führer der Deutschen Orchestervereinigung 
(DOV), Gerald Mertens. Betroffen seien 
vor allem die neuen Bundesländer. Der-
zeit spielten 131 Kulturorchester in der 
Bundesrepublik. Gleichzeitig sei die Zahl 
der Musiker-Planstellen um 19 Prozent 
von 12 159 auf 9825 geschrumpft. 
„Ein Ende dieser Entwicklung ist nicht 
absehbar“, sagte Mertens. Angesichts des 
Sparkurses in öffentlichen Haushalten 
drohten weitere Orchester zu schrumpfen 
oder zu verschwinden. Allein im Osten 
seien rund 37 Prozent aller Stellen verlo-
ren gegangen. Von einer „Krise der Klas-
sik“ könne aber keine Rede sein. Opern- 
und Konzerthäuser meldeten stabile 
Besucherzahlen auf hohem Niveau.  dpa

„Aus der Perspektive des Lebens“
Der schwedische Autor Henning Mankell ist an Krebs erkrankt, in einer Kolumne will er darüber schreiben

Der schwedische Bestsellerautor Henning 
Mankell ist an Krebs erkrankt. Auf seiner 
Webseite schrieb der 65-Jährige gestern, 
ihm sei vor zwei Wochen gesagt worden, 
er habe einen Tumor im Nacken und ei-
nen in der linken Lunge. Es werde ver-
mutet, dass auch andere Stellen seines 
Körpers betroffen seien.

Mankell hatte sich Anfang des Jahres 
bei einem Orthopäden in Stockholm un-
tersuchen lassen, weil bei ihm ein Band-
scheibenvorfall vermutet worden war. Ei-
nen Tag später habe er die Krebsdiagnose 
bekommen. „Meine Angst ist sehr groß, 
aber ich kann sie im Großen und Ganzen 
unter Kontrolle halten“, schrieb Mankell.

Mankell sagte weiter, er habe sich sehr 
früh entschieden, über seine Krankheit 
zu schreiben, weil es für ihn um Schmer-
zen und Leiden gehe, die so viele andere 
Menschen auch betreffen. „Ich habe mich 
entschieden zu schreiben, wie es ist. Über 
den schwierigen Kampf, der es immer 
ist“, kündigte der Schriftsteller an. „Aber 
ich werde aus der Perspektive des Le-

bens, nicht des Todes, schreiben.“
In unregelmäßigen Abständen wolle er 

nun in der schwedischen Tageszeitung 
„Göteborgs Posten“ eine Kolumne veröf-
fentlichen, dort war gestern auch sein 
erster Bericht erschienen.

Henning Mankell ist einer der erfolg-
reichsten Schriftsteller Schwedens. Sei-
ne Romane wurden weltweit über 40 
Millionen Mal verkauft. Am erfolgreichs-
ten ist seine Krimiserie mit dem mürri-
schen Kommissar Kurt Wallander. Sie 

wurde in 40 Sprachen übersetzt und in 
verschiedenen Versionen verfilmt, unter 
anderem mit dem britischen Schauspie-
ler Kenneth Branagh.

Branagh war es auch, der Mankell 
dazu überredete, noch ein Wallander-
Buch zu veröffentlichen, obwohl die Se-
rie eigentlich beendet war. Der Roman 
„Mord im Herbst“ erschien im Novem-
ber 2013 in Deutschland. In einem In-
terview sagte der Schwede damals, das 
sei wirklich das letzte Buch mit Kommis-
sar Wallander. Im Übrigen gebe es doch 
auch noch sehr viel Wichtigeres auf der 
Welt.

Henning Mankell ist ein sehr politi-
scher Schriftsteller. Er schreibt über 
Drogen- und Frauenhandel und die Pro-
bleme afrikanischer Länder mit Armut, 
Hunger und HIV. 2010 reiste er mit der 
„Gaza-Hilfsflotte“ in Richtung Palästina, 
die von israelischen Soldaten mit einem 
blutigen Einsatz gestoppt wurde. Hen-
ning Mankell lebt in der Nähe von Göte-
borg und in Mosambik. Sigrid Harms

„Schreiben, wie es ist“: der schwedische Autor Henning Mankell. Foto: AFP


